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In der „Heraldika“, der Wiegevieler fürs Lebengeſchloſſe—

ner Freundesbande,hatder Schreiber dieſer Zeilen vor mehr als

fünfzig Jahren auf der ſog.,Bude“ im Pfarrhaus Großmünſter

Kirchgaſſe 13) ſeine erſte Bekanntſchaft mit dem etwa 17 jähri⸗

gen Induſtrie⸗Schüler Fritz Locher gemacht. Gegenſeitige Zu—

neigung erweckte Vertrauen, und dieſes hinwiederum wurde zur

Quelle freundſchaftlicher Beziehungen, aus denenſich mit der

Zeit ein Verhältnis entwickelte, das mehr als nur in landläufi-

gem Sinne den NamenFreundſchaftverdiente.

In der „Heraldika“ war es, wodie beiden Freundedie

erſten Worte tauſchten; in der „Heraldiker⸗Rundpoſt“ gedenkt

der Aeberlebendeſeines treuen Freundes mit einem letzten Wort.

Geboren am 13. September des Jahres 1874 als Sohn des

Baumeiſters und nachmaligen Oberſtdiviſionärs Fritz Locher⸗

Wollner, verbrachte Fritz Locher in dem von ſeinem Großvater

gebauten Hauſe ander Talſtraße eine frohe Jugendzeit. Väter—

liches Erbe war, neben einer geſunden Konſtitution, ein mit ho—
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hem Pflichtbewußtſein verbundener, nicht alltäglicher Schaf⸗

fensdrang; ein peinlicher Ordnungsſinn war mütterliches Erbgut.

Nach dem Beſuch der Volks- und Induſtrieſchule in Zürich be—

ſtand Fritz Locher im Jahre 1892 die Maturität. Dem Ingenieur—

Studium am Eidg. Polytechnikum gingen zwei Vorbereitungs⸗

jahre an der Académie in Nancy undander Aniverſität Genf

voraus. Sein Studiumabſolvierte er im Jahre 1900 in Zürich

als diplomierter Bauingenieur; in Bergün, woer in den Jahren

1900/1901 währendvieler Monatebei der Erſtellung der Albula⸗

bahn tätig war, erwarberſich ſeine praktiſchen Kenntniſſe. Stu⸗

dienreiſen nach Frankreich und im Jahre 1902 nach Amerika be—

ſchloſſen ſeine weitere Ausbildung und verſchafften dem jungen,

aufgeſchloſſenen Ingenieur einen Weitblick, der ihm zeitlebens

zuſtatten kam. Schon wenige Jahrenach ſeinem Eintritt in die

väterliche Baufirma wurde er im Jahre 1905 mit ſeinem Vetter

Eduard Locher Teilhaber des angeſehenen Hauſes. Die beiden

Vettern und Aſſociés ergänzten ſich vortrefflich,und die Firma,

deren Ruf durch den Bau des Simplon-Tunnels und der Pi—

latusbahn ſchon damals weit über die Landesgrenzen gedrungen

war, durfte unter den beiden jungen, tatkräftigen Ingenieuren

einen abermaligen Aufſtieg erfahren. Mit nie verſagender Ener—

gie und mit einem geſunden,jeglicher Spekulation abholden Blick

für die baulichen BedürfniſſederGegenwart und Zukunft, wurde

— unterbeſonderer Berückſichtigung der Eiſenbetonkonſtruk⸗

tion — der Bau von Waſſerkraftanlagen, Wehrbauten, Indu—

ſtrieanlagen und Geſchäftshäuſern an dieHand genommen. Da—
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bei beſchränkte ſichdas Arbeitsgebiet durchaus nicht nur auf die

Schweiz. Auch in Syrien, Oberitalien und Spanienbeteiligte

ſich die Firma am Baubedeutender Waſſerkraftanlagen und

ſtand im Rufeerſtklaſſiger Leiſtung. Dasſelbe galt auf dem Ge—

biete des Brückenbaues, auf dem die Firmaſeit ihrem Beſtehen

in führender Stellung wirkt. Mit Freude und mitberechtigtem

Stolz wurde im Jahre 1930 die Jahrhundertfeier begangen und

Hand in Hand damit der Werdegang des Hauſesineiner in—

haltsreichen Denkſchrift feſtgelegt. Seitdem Jahre 1931 war

Fritz Locher alleiniger Geſchäftsinhaber und hatte die Freude,

zwei ſeiner Söhne in den Aufgabenkreis ſeines Lebenswerkes

hineinwachſen zu ſehen.

——

und Schaffenskraft Fritz Lochers auch von anderen Anterneh—

mungen gerne zu Rate gezogen wurde. So gehörte er den Ver—

waltungsräten der Maſchinenfabrik Oerlikon A.⸗G.der Zürcher

Ziegeleien A.⸗«G., des Kantonalen Elektrizitätswerkes uſw. an

und wareingeſchätztes Mitglied der Zürcher Handelskammer.

Militäriſch in ſeiner ganzen Haltung,bekleidete Fritz Locher

den Gradeines Oberſten undließ es ſich bis kurz vor Ausbruch

ſeiner Krankheit nicht nehmen, der Armee mit ſeinen reichen

Kenntniſſen und Erfahrungen auf dem Gebiete des Straßen⸗

und Brückenbaues zu dienen.

Bei alledem fand der große Arbeiter immernoch Zeit,ſich

auch geſellſchaftlich zu betätigen. Währendvoller zwanzig Jahre

ſtand er als Zunftmeiſter an der Spitze der Zunft „zur Zimmer⸗
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leuten“ und während nahezu zehn Jahrenbekleidete er in der

„Geſellſchaft der Schildner zum Schneggen“ das verantwor—

tungsvolle Ehrenamt eines Stubenmeiſters. Hier, wiedort,lei—

ſtete er ganze Arbeit und verſtand es vortrefflich, mit Liebens

würdigkeit und mit der nötigen Würdezurepräſentieren.

Nurallzubald und allzuraſch begann es dann aber für den

tatkräftigen, vielſeitig beſchäftigten Mann Abend zu werden.

Eine ſchwere Krankheitließ ihn ſtiller und ſtiller werden, bis er

am 25. Januardieſes Jahres im Alter von 68 Jahren durch

einen ſanften Tod die Erlöſung von ſeinem Leidenfindendurfte.

Fritz Locher ſtarb im Rufe eines großen Anternehmers,

eines tüchtigen Ingenieurs und Offiziers und einer im öffentli—

chen Leben hochangeſehenen Perſönlichkeit. Sein Lebensbild

aber wäre unvollſtändig, farblos, ja mangelhaft, würde nurdie—

ſem äußeren Wirkungskreis Rechnunggetragen.

AnSeiteſeiner gleichgeſinnten Gattin erblühte dem Ver—

ſtorbenen ein harmoniſch-glückliches Familienleben, bereichert

durch eine ſtattliche Kinderſchar, der er ein treubeſorgter, liebe—

voller Vater war. Hier, in ſeinem trauten Familienkreiſe, fand

der vielbeſchäftigteMann Ruhe, Mußeund Erholung.

Sein ſchönes, ſtattliches Heim am Klusweg wareine ge—

diegene Stätte edler Geſelligkeit, wobei es der Hausherr, unter—

ſtützt durch ſeine nicht minder gaſtfreundliche Gemahlin, vor—

trefflich verſtand, es ſeinen Gäſten gemütlich zu machen. So hatte

denn ein jeder, dem das HausLocheroffen ſtand, das Gefühl,

nicht nur willkommen, ſondern herz lich willkommenzuſein,
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und warſeinen Gaſtgebern nur ſchon aus dieſem Grunde zu

Dankverpflichtet.

In ſeinem engſten Freundeskreis, den ſog. „Kameraden“

warder Verſtorbene ſeiner Geradheit, ſeiner Treue und Zuver—

läſſigkeit halber ganz beſonders geſchätzt und bildete mitſeiner

RuheundGleichmäßigkeit gewiſſermaßen eine Konſtante.

Unvergeſſen bleibt dem Schreibenden ſeines Freundes mi⸗

nutiöſe Pünktlichkeit, dieihm vor Jahrzehnten auf vielen ge—

meinſam unternommenen Wanderungen, Ritten, Fahrten und

Reiſen geradezu imponierte. Anderſeits war der Reiſegefährte

durchaus kein Pedant; vielmehrerfreute er ſich offenen Auges

an den Schönheiten von Natur undLandſchaft und hatte auch

für hiſtoriſche Kunſtdenkmäler Sinn und Intereſſe.

Seinem ganzen Auftreten nach warFritz Locher ein Ariſto—

krat. Er war es aber auch nach ſeiner Geſinnungundbliebſich

in allen Lagen der Verpflichtungen, die Herkommen, Bildung

und Beſitz mitſich bringen, ſtets bewußt.

Großzügig, wie es ſeiner ganzen Naturentſprach, bekundete

Fritz Locher auch im Gebeneine Bereitwilligkeit, die gar manche

beſchämen mußte, welche, unter ähnlichen äußeren Umſtänden,

nach dieſer Richtung hin nurallzuoft verſagten.

Für Kompromiſſe war unſer Freundnichtleicht zu haben.

Er wußte, daß dies auf Koſten ſeiner Popularität ging und fand

ſich damit ab, zumal Lavieren und unnötiges Parlieren nicht

ſeine Sache war. Bei alledem erwarb er ſich durch ſeinen offenen,

vornehmenCharakter auch die Achtung derer, die anders dachten,
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als er. Seine mit Güte verbundene Strenge,die er namentlich

auch gegenſich ſelbſt ausübte, war einer ſeiner weſentlichſten

Charakterzüge.

WennſchonderzielſtrebigeAnternehmer naturgemäß einem

geſunden Fortſchritt huldigte, war und blieb er dennoch ein guter

„alter Zürcher“. Mit dem Erwerb,der Erhaltung undmiteiner

ſinnvollen Reſtauration des Hauſes „zum großen Pelikan“ hat

er nach dieſer Richtung hin ein glänzendes Zeugnisabgelegt.

Auch die Kunſt, vorab das alte Kunſtgewerbe (Goldſchmiede—⸗

kunſt und Glasmalerei), hat an dem Verſtorbeneneinen verſtänd⸗

nisvollen Freund und Kennerverloren, dem Pietätnicht nur

ein leeres Wort war.

Fritz Locher war ein MannderTat, aber auch ein werk⸗

tätiger Chriſt, dem bloßer Kirchenbeſuch langenicht die volle

Erfüllung ſeiner Chriſtenpflichten bedeutete.

Ehre ſeinem Andenken!

Hans Schultheß


